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EINCANGSSPIEL

Adagéo in c-molL

aus der Trosonate in Es-Dur

von Johann Sebastian Bach

vorgetragen von

Professor KarlI von Baltz, Voline

EIfriede Sophâsa Hager, Orgel



u Das Hoheled der Läebe“
 

aus dem PaulIus-Bräefß: T. Kor. 18. Kap.

in der VDebersetzung von Dr. Rudolf Steüner

vorgetragen durch den
Sprech-Chor am Goetheanum

Doeh Sch viIL euch zeügen den Ueg,

der höher st als alLes andere.

ermn üch reden körmte

mit Menschen-oder mit Engelzungen aus dem Geâste

und ermangelte der Lâebe,

s0 Iſst meine Rede tönend Erzæ

und eane RIingende SchelLe;

und verm ch veüssagen könnte

und alIe Geheimnusse offenbaren

und alIIe Ekemmtnisse der elt müttedâTen

und venn ch alILen GIauben hätte,

der Berge selbst versetzen könnte,

und ermangeLte der Läebe,

es vare alLes nüchts;

und venn ch aIIe Geüstesgaben austeate,

ja, vern ich meünen Leab selbst hingäbe zum vVverbrenmnen,

und ermangelte der Läebe,;

es väare alLes umutæ.

Die Liebe vahret inmer.
Die Liebe ist gütaâg,

dâe Lebe kennt nicht den Nead,

dâúe Lebe kennt nicht dâe Prahlereã,

kennt nicht den Hochnut,

dâe Liebe verletat nicht, vas vohlanstandâsg ast,

sucht nücht ihre vVorteile,

Lasſsst sich nicht in Aufreizung brungen,

tragt niemandem Böses nach,

freut sich nicht über Unrecht,



freut sch nur mit der Uahrheüt.

Die Lebe unleidet aLLes,

durchstrmt aILen GLauben,

darf auf alles hoffen,

darf überal DulIdung üben.

Die Liebe kann nie, venn se ist, verloren gehen.

as man veüssaget, gehet dahän, verm es erfuült ast;

vas man mit Zzungen redet, höret auf,

venn es nicht mehr zum Menschemherzen sprechen karm;

vas erkannt vird, höret auf,

vwenn der Gegenstand der Erkermtnäs erschöpft üst,

denn Stücwerk üst alLLes Erkemnen,

Stuekverk ist alLeæ eSινα,

demm verm das VolIkKommene kommt,

dann Iſst es mit dem Stückwerk dahan,.

Da ich ean Kind var, sprach ch väie eain Kand,

finlte ch, dachte ch väe ein Käünd,

da ich eün Marm vard, var es mit des Kindes Velt vorbeà,

Jetzt sehen vär im Spegel nur dunkle Konturen;

dereéinst schauen vir den Geüst von AngesScht zu Angesdcht;

jetat Ist meân Erkennen Stückverk,

dereéinst verde ch ganz erkermen, väe üch selber ban.

NMun, blebend Asſst Gaube,

bleibend Ist Hoſfnung ân Sacherhedt,

bleabend ist Läebe;

dSúe Liebe aber Iſst das Grösste unter Mmnen,

daher steht die Liebe obenan.



ABDANKUNGSANSPRACEE

Pfarrer Robert Spörra, Zzurdeh
 

Verehrte Trauerversammlung!
Verehrte, Liebe Leidtragende!

Bin rech-erfulItes Leben hat am vergangenen Sonmtagmor-

gen seinen Irdischen Abs chluss gefunden, ein Erdenleben, das

In rechem Masse vervirkLchen durfte, vas vär eben als das

Hohe Lied der Lüebe des Apostbtels Paulus hören durften.

Ludvig KLs e s vurde am 9. März 1881 als erstes

Kind seinen ELtbern in seinem Hematdorf Luchsüngen im Kanton

Glarus geboren. Sein Vater hatte sich aus beschedenen Ver⸗

hAtnissen die sStelTe éeines Stationsvorstandes errungen, und

sein Erstgeborener erlebte 2usammen mât dreâ dquüngeren Ge⸗

schuüstere aus der ersten Ee des vabers die Schulzeüt an

d een Stationen, vo dessen vetere Arbeütsplätze varen: zu—

erst in Zzugs und spater in Zürich. Das ermöglAchtbe dem streb

samen Knaben, dass er höer die Sedenvebs chule besuehen konn-

be, die er 18364hrâg mit dem Daplom abschloss.

Nun folgten die anderdahre, däe ühm zungehst nach

Madland führben, dann in das grosse BaumolI-Eportzentrum

der Vereinigten Staaten von Nordamerâka nach New Orleans.

Als der Vater, der aus zvueöter Ehe veütere ver kinder

bekommnen hatte, fruh starb, kehrte Ludwag KRlIaesi aus Anerdka

nach Mailand zuruck und sorgte fortan ve eân vater für dàe

Stiefmutter, seine Schuester und vaer Staefgeschvister.

Vahrend des eéersteneltkreges machte er sich seIbstandäas

als tuchtger BaumolI-Kaufmann. Dadurch var es inm möglach,

Im Jahre 18522 In esernen Zeſtu In Zurſch 6 fur seine Ange-

hörgen ean Haus z2zu kaufen, das er darm später selber be⸗

wonntse.



47 Jtchrâg durſte er einen egenen Hausstand grimden, indem

er sich mat Clara Egger von Aarvangen/B verhearatete.

21 Jahre Lang durfte er mit ihr sene Lebensgemeinschaft fuh-

ren.
ALls übeéerzeugter Europaer hatte er frühe schon der Europa-

Union seine Dienste geleüstet. Er vusste um d4e Not der Völn-

ker und um das Problem énes vahren Fräedens.

1936, in senem 55. Lebens Jahr, trat die grosse Geüstes-

vende in seün Leben. Er machte mit seiner Frau eâne Reâse

nach Indien, und da Lernte er vahrend der Schiffahrt dae

Vitve Chrüstaan Morgensterns »—Frau Margareta Morgenstern-

kemmnen. Aus der Reisebekanntschaft vurde für das Eepaar

RIsesã eine begluckende Freundschaft. Durch Frau Morgenstern

vwurden die beiden an Ernst Vehlä geuwlesen, in dessen anthro—

posophúschen Kursen nun eĩn Intensves geüstages Streben für

die beaden begann.

Die seben Létz2ten Lebens jahre von CIara LIaesi-Egger

varen überschattet von einem heamtuckischen Leâden, von dem

se im August 1949 durch den Tod erſöst wurde.

Am 7. November 1950 reachte Luduâug Laes Alcâa Ludmann

dâe Hand zu éeanem neuen Lebensbunde und er fand in ühr eane

feinfimlende, ihn taef verstehende Gefahrtân für die Jahre

seines Alters. S84e vurden eingeletet durch eine besückende

Kunstreise nach Aegypten, 2usammen mit Ernst Uehlà. SpurTos

schienen z2unachst die Jahre vorbeügugenhen an der mponöeren-

den GreIsengestalt von Luduig KLaes bäs in sein 80. Lebens-

jahr hinauf. Da aber zeügten sich auch beâ ihm die Anzeöchen

enes heiſmtUckischen LeIdens. Uahrend des vergangenen Unters

verschlammerben sch die Kranihetsbeschverden. Da var es für

ihn in der Ostbeéervoche éeine festIche Stunde, als Frau Morgen-

stern auf der Rückréeise von der Ostertagung in Dornach in

zurich einen Halt machte und ihn eân Letztes Mal in seânem

Heim besuchté. Anfangs Maü zog es den schon Todkranken hän-—

unter In diée Somme des Süudens, wo er so viele Lebensahre

verbracht hatte. In Orselina fand er für sSch und seüne



Gabtâún mit der treuen HusſshiIfe eine Ferienwohnung, vo er

hoffte, seinen schuindenden Lebenskräften noch eäne Zeütlang

Halt zu biéten. Däe Reise ging gut und das Erleben der blü-

henden FrühlAngsnatur müt der herrchen Rundsdeht von

Ors elana genoss er in den éersten Tagen nochnals in vollen

zugen in taefer Danbarkeât. Am vergangenen Mttwoch aber

stelIten sich dann in senem Krankreitszustand ernste Kompla-

kationen ean, dâe eine qualvolIIeée Leétzte Leidenszeat befürch-

ben Lessen. Da trat am Sonntagnorgen der Tod als Freund ans

Krankenlager des Erdenpälgers, der so vielLen in senem Langen

Lęben eân helfender Freound gewesen varx. Eine Herzkräse

führte ihn hänüber in das Land der Heimat seäner Seele, dem

er in den Léetzten 25 Jahren seines Lebens seún eafrãages

GeAstesstreben gewidmet hatte. Er schloss seIber die Augen

in den Armen seiner ihn breu umsorgenden Gattän, sie tröstend

durch sein kKampfloses Scheâden.

Mit der vereinsamben Gattan und den Geschuistern trauern

heute viele, denen er éein verstehender Helfer var, um den

Hinschied dieser edlIen Greüsengestalt. Aber vr ale vollen

in diéeser Abschiedsstunde uns aufrchten an den Norten

hrastaan Morgensterns, die für euch, Lebe Leidtragende, nun

begluckende lahrheat verden dürfen und die heute für uns

einen besonders feſerlchen Klang z2u haben scheinen, venn var
bedenken, vas Chrâüstâan und Margareta Morgenstern im Leben

des Dahingeschäedenen bedeuteten:

Die in Lebe dir verbunden,
werden immer um dich bledben,
verden Lein und grosse Runden
breugeseIt mit dar beschreãâben.

Und sie verden an där bauen,
unvervandt, vie du an ihnen, —

und, ervacht zu Enem Schauen,

werdet TIhr vebteifernd dienen!



G 8777—

Vater unser, der du bâst in dem Himmel!

GeheiIAget werde dein Name.
Deân Retch komne 2zu uns.
Deân UHLIe geschehe vie oben in dem Hämnel,

also auch auf Erden.
Unser aItaglches Brot gab uns heute.

Und vergib uns unsere Schulden,

vwie vär vergeben unsern Schuldägern.
Und fuhre uns nücht in Versuchung,
sondern erſlöse uns von dem Bösen.
Denn deéein st das Retch und dâe Kratt

und die HerrIchkeat in Egkeuött.

Amen



Abs chiedsworte

von Dr. phA. Hermann Poppelbaum, Dornach
 

vVerenrte Trauerversammlung!

Liebe Leidtragende!

Im Namen deés vVorstandes der ALIgemeinen Anthroposophäüs chen

GeseIIſSchaft und des Goethéanums in Dornach rufen vir diesen

Gruss unserem Langahrägen Freunde Luduig Aaesã 2zu. E —

unser Mitgled gewesen in Treuen und im Eäfer des 8tudiums.

Vir verden seine hochragende Gestalt nicht vergessen, däe ja

in viélen Dingen mustergultas und veüthin schtbar gewesen

ist. 810 ird für uns auch vetergehen, mustergebend und

sichtbar bleaben.

Vir danken Luduig Klaes ganz besonders auch für dàäe Art,

in der ér Helfer und Förderer geuwesen üst in den Dängen, dàäe

er als rchtae erkarmte, und vie er im besonderen dae For⸗

schungsarbeſten am Goetheanum gefördert hat. Es Ist gebtet

nicht die Stundeée, dieses genauer zu erzahlen; es st ja auch

das Nesentche des Lebensganges durch Herrn Pfarrer8

ausgesprochen vorden. Für dae Anthroposophúsche GeselIISchat,

In eren Namen ich unserem Leben Fréeunde diesen Gruss höüer

zurufe, vird er unvergessen bleüben. Und das, vas er mit-

nimmt auf diesen Veg, den er nun angetreten hat, von dem

vüssen vir auch, dass es Im an Leuchtkraft des imneren

Lichtes nicht fehlen kKann. Demn er hat da durch seüänen

Lohrér Rudolf Stéiner die Orte gefunden im Seelen- und

GeAsſstéslandeé, an denen dieses menschenerhaltende und mens ch⸗

heibSfördernde Licht für mer Leuchtet.



Ansprache

von Dr. VUäfgang Greiner, Dornach
 

verehrte Trauerversammlung!

er an den Tagungen des Goetheamums durch vöelLe Jahre

regemassag Ludvuiâsg Blaesâ unter den Zuhörern sah, dem musste

Har verden, schon durch seĩne mposante, herrscherche Er-

scheinung, dass hier ean bedeutender Mensch unter uns sass.

Dieses machtage Baupt, müt den Leuchtend veüssen Haaren und

den taefen dunen Augen, aus denen éein inneres Feuer, eane

imere UNarme glühte! Und das var vielTeücht ean Grundzus

sceines Vesens: innere Varme. Man könnte sagen, dass seüne

Gestalt der Ausdruck var des reinsten VohlwolLens, eaner vil-

Lensstarken Güte. Etwas NLLenshaftes durchdrang sein bUesen,

zugleich aber vie verhalten. Und es var so, dass Ludvag

RIaes Inmer égentch daran gelegen var, dass etwas gesche—

hen mösge für däe Menschheüt auf aITen Lebensgebeten, auf

denen se heute so bedroht ist. Er bangte gewissermassen,

dass nicht das Réchte zur rechten Zeat, ehe es z2u spät üstt,

geschehen möge. Denn er trug mit an dem Schicksal der Gegen-

art. Er 156t mit an den ungelösten sozäügLen Problemen. Ur

konnte Léedenschaftch, ja 20rnâg verden, venn er sah, dass

etvwas Falsches geschah. Men spurte aber mner, dass däeser

Zorn, dieser heſIige Zorn éine andere Form der Liebe ist, der

Liebe, des ohlIwolIens für alILe Menschen.

Ludvâg Klaesi hat immer aLLes gefördert, vas auf Mensch-

heitszusammenhange ging, vas Menschenbruderschaft begründen

vwolIte: dâe LEuropa-Unon, das Rote Kreuz, Und so var es

ganz folgerchtag, dass er im Letzten Drättel seines Lebens

zu der Gestgemeinschaft der Anthroposophâe den Ueg fand, dãae

ine menschhenverbindende, fern aLLer Differenzdertheüten, nur

auf das MenschlAche gehende Gemeanschaft sein möchte. Und so

kommte man Inn sItzen sehen im Goetheéeanum, ervartend, dass

von dieser Statte aus étuas geschehen möge im Sinne eüner



kunftAIgen BrüderAchkeat unter den Menschen. Das hat er er—

vwartet, denmm er wusste, dass nur durch eâne neue, fundamental

neue Erkenntnäüs eine neue Lebensauffassung, eâane Uandlung

eintreten koômne.

Ludvis Klaes var eain eltmann im umfassendsten Sanne.

Er hattée dae Erde beréest, er kannte den Osten und den esten.

Und s0 var sein Denken, seine Gesinmung immer veltueat und

grosszügüg. Er hatte die alten Kulturen kennengeLernt auf

geinen Reiſsen: Indien, Aegypten. Und es varen hm durch däe

Geistesvissenschaft ganz neue ErKemtnisse und Zusammenhänge

über diese a2a1Lben Kulturen aufgegangen. Es gehört zu meünen

schönsten Erimerungen aus der Zeât, als ch durch vaelde

Jahre regelmässüg mit Herrn und Frau Laesa arbedten durfte,

vie Luduag KLaesa sch an diesen alten Kulturen begeüstern

konnte. Er spurte da éeaine hohe Sparâtualatat, er spurte vonl

aueh eêtuas Seelenvervandtes, aber er vusste, dass man als

heutger Mensch éânen andeéeren, 2eibgenassen Veg zum Geaste

suchen muss.

Und er ging diesen Veg, auf dem ch hn manchen ſschratt

begleten durfte. Er var ean unermudAcheranderer bas zu⸗

Letzt, ein ſanderer zur Vahrheat, der auch dâe strengste Ge—

dankenschulung auf sSch nahm, däe hm aLs eünem ursprungldch

tatgen PraktAker vielLeacht sogar vweniger Lag. Er vusste

auch, dass auf diéser Uanderung z2ur ahrheüt däe entscheden⸗

den Schrätte doch aILéeân getan verden müssen.

ILudvisg KlLaesd hat nicht viel und nücht gerne über nnere

Erlébnisse gesprochen. Aber man konnte ihm äün der Letzgten

zeât anspuren, dass er sich eine Kraft errungen hattbe, durch

dâe eor egentch ean ganz neuer Mensch vurde. NMan kann sa⸗

gen, je alter er vurde, desto dunger wurde erxr. Er hatte sdch

Jor æaIIem éine Kraft ervorben, die ihn mit völgαν Ruhe und

GeéeLassemeit dem Todeée ins AntlIate schauen Less. Er vusste

ja Lange um seâne schere kKrankheüt und er sah dem schratt

Jeüsen Nherkomnen des Todeées mit der hm eügenen Sachiachkedüt

entgegen. Noch vor kurzer Zeüt schröeb er miür einen Brdef,



heüter, qja sogar mit eanem Leüsen schalhaften Humor, der hm

egen var. Nie von sSch sprechend, Immer fragend väe es den
andern gehb. Man darf es sagen: Für Luduvig KAsesd hatte der
Tod seinen Stachel verroren. Und das heúsſsst ja vonl: eân

Chrâst verden. Das var die Frucht seänes geastagen Heges.

Er hattbe sich ein Bewusstsein errungen von etwas Unzerstör—
barem, Eigen in ihmn seLber, und er hatte vonl die Enpfändung,

dâe Goethe eAanmmnal. ungefahr so aussprach: Nenn ch nur ümmer

rastLos tatg var auf der Erde, darmrd der gutage vVeltgeuüst
müar und menem rastlosen Streben schon ein neues Betäatagungs-

feld im VUetgetrebe anwveüsen.

Ludvig Aaesâ hatte aber die Letzten Jahre sener Krank-

heüt, diúe er, man muss sagen vwunderbar beusTtagt hat, nächt
so beuatagen können, venn nücht ihm zur Seüte gestanden hät—
be die Gattan, die mit unermudAcher Pflege und HiIfe und
Sorge ihn betreut hat. Dafur volTen vir ihr danken, derm

ohne ihre rastlose Sorge hatte er vielLedcht sein hohes Alter

gar eht eorreent.

In der Létzten Zeat standen hm besonders nah däe Gedöchte

Qristian Morgensterns, durch dessen Gabtän er die Anthropo-

sophie kenmen gelernt hatte. Er starkte sich an diesen hohen

KunstgebiIden, die ja seIber der Kraniheat und dem Tode abge-

rungen varen. Mit norten aus diesen Dichtungen Chräüstaan

Morgensberns und aus Dichtungen Rudolf Steéiners vollen vär

dle Seele unseres LLeben FPreundes Luduig Asaesa auf ihrem

veAberen Geüsteswege begleâten!



uDae zur ahrheüt vandern, vandern alledn“
 

vorgetragen vom

Sprech-Chor am Goetheanum Dornach

Die zur Vahrheât vandern,

vandern allein,

keiner kann dem andern

negbruder sein.

EBine Spanne gehn war,
scheint es, im Chor...
bs zuleta2t sch, senn wir,

jeder verlor.

Selbst der Liebste ranget
irgenduo fern;
doch vers ganz volIbranget,

sLegt sch zum Stern,

schafft, sein selbst Durchehräster

NMeugotbesgrund —

und ihn grüsst Geschvüster

Iager Bund.

Iech hebe Dir meân Herz empor
als rechte Gralesschale,

das a11 seIn BIut Im Durst veror

nach Déeinem reinen Mahle,

————

O ful es neu bâs an den Rand

mat Deines Blutes Rosenbrand,

dass: DILELMNMortean Teh trage
durch Erdemmächt und -tage,

D —



VIOLINVORIRAG

von Professor Karl von Balte

mãat OorgeIbegleatung-

Andante inm DeDur

aus der Sonate in h—moll

von Johamm Sebastaan Bach

ORGEL-AVSGCANGSSPIEL

PraelLudaum in A-Dur

von Johamm Sebastian Bach


